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ftAeg Loos gewinnt ! In einem Volksgarten auf dem Gesund-
leinen in Berlin befindet sich, wie die „B . V.-Z." erzählt, au-
^ Karussells, Würfelbuden , Schaukeln, Rutschbahnen auch em
mtumenverloosungstempel." Der Besitzer, der den Beinamen
N -tenkönig" führt , stand wie gewöhnlich an der „Bierquelle ",
’-tanb seine bessere Hälfte das Geschäft versah. Nun wunderte

Nietenkönig" daß, trotzdem das Kvnzert eben erst begon-
^ batte schon viele Blumentöpfe auf den Tischen im Garten

fV, n und daß immer mehr Gewinner mit Blumentöpfen durch
^Karten kamen. Als eine Schlächterfran nun gar mit einem
^rboben blühenden Rosenstock— einem Hauptgewinne — an
!Lnt Tische in seiner Nähe Platz nahm und dabei ausrief :„Wat
Tkik  vor Jlück habe, det ist schonst hintereinander der siebenste
Gewinn!" horchte der „Nietenkönig" hoch auf und fuhr erschreckt
«it beiden Händen in seine Taschen. Dann wurde sein Gesicht
jxeaM•  er zog zwei umfangreiche Päckchen aus den Taschen und
Me durch den Garten : „Mutter ! Mach' schnell de Bude zu, ick
hibe ja vergessen, die Nieten in de Trommeln zu legen !"

Schadenersatz wegen des flüchtigen Gatten. Aus Graz wird
ittichtet: Beim hiesigen Landesgericht in Civilsachen ist ein
oriainelter Schadenersatz - Prozeß anhängig , den die in Wien
MM,aste Private Wilhelmine Deutsch gegen ihre Schwieger-
Etter Marie Mitsch, eine mehrfache Millionärin , angestrengt
tat Die Klägerin verlangt von der Beklagten aus dem Titel
des Schadenersatzes eine monatliche Alimentation von 600 K.,
tml sie von ihrem Gatten , dem Sohne der Beklagten , heimlich
»erlassen wurde. Frau Wilhelmine Deutsch, hätte im März 1900
S  Kämmererswittweden Sohn der Beklagten in Wien ohne
Wen der letzteren geheiratbet . Tie Ehe war keine besonders
Miche. Wiederholt strengte Herr Deutsch, der noch seinen berg°
i-ämischen Studien oblag, gegen seine Frau die Scheidungsklage
M, versöhnte sich jedoch in lekter Stunde immer wieder mit der
Gattin. Am 28. Dezember 1903 unternahmen die Ehegatten er __
Spaziergang auf der Ringstraße . Der Mann entfernte sich „für
mige Minuten " von seiner Frau , um nie mehr zurückzukehren.
Herr Deutsch, auf den seine Frau mehrere Stunden auf der
Straße wartete, war in der Zwischenzeit in seiner Wohnung ge¬
wesen und dann unter Mitnahme der nothwendigsten Effekten
chereist. Die im Stich gelassene Frau eruierte als nächsten
Aufenthaltsort ihres Mannes Marseille , von wo der Mann,
»hue an seine Frau zu schreiben nach Amerika fuhr . Frau Deutsch
die in Dien mittellos geblieben war , macht nun für die Flucht ih¬
res Gatten ihre Schwiegermutter verantwortlich und schadener-
sihpflichtig. Sie führt in ihrer Klage aus , daß Frau Mitsch ih¬
ren Sohn mit allen Mitteln zu veranlassen suchte, seine Frau
zu verlassen, daß sie ihm schließlich die Geldmittel für die Flucht
ßc6. In einer Reihe von Briefen , die in der Klage zitirt sind,
HeckeFrau Mitsch ihre Schwiegertochter aufs empfindlichste be¬
leidigt. Die Klägerin betont, daß ihre Schwiegermutter durch
eine gesetzwidrige und unmoralische Handlungsweise ihr den Gat-
fielt abwendig gemacht, dessen Flucht veranlaßt hatte , daher auch
schadenersatzpflichtig sei. — In der Klagebeantwortung bestreitet
Frau Mitsch, für die Flucht ihres Sohnes verantwortlich und
schadenersatzpflichtig zu sein. Ihr Sohn sei nach Amerika aus-
gewandert, um dem unerträglichen Ehejoche zu entrinnen ; die
Flucht von der Frau sei ein Akt der Nothwehr und Verzweiflung
gewesen. Die Beklagte beruft sich auf eine Anzahl von Briefen,
uiu darzuthun, daß Frau Deutsch ihren Mann gequält und schlecht
behandelt habe.

Eine explodirte Tabakspfeife. Von einem eigenartigen schwe
Unfall wurde der Herausgeber des „Wiener Modealbum ",

der 13jährige Herr Gustav Fournes , in der Villa in Perchtolds-
dorf, in der er zum Sommeraufenthalte weilt, betroffen. Herr
Fcurnes befand sich mit Gattin und Kindern in der Küche und
hatte seine Jagdpfeife mit Tabak gestopft. Die Pfeife brannte
ewige Zeit, da beugte sich Herr Fournes hinab, um mit den
Kmdern zu spielen. Hierbei befand sich der senkrecht hängende
Reifenkopf gerade unter seinem rechten Auge. Plötzlich ertönte
eine Detonation, wie bei einer Gasexplosion , und Herr Fournes
«nfs, vor Schmerz aufschreiend, nach seinem rechten Auge, das
ganz zerrissen war . Im Pfeifenkopf hatte die Explosion statt-
gefunden und der Inhalt des Kopfes war Herrn Fournes, wie
Nns einem Gewehrrohr geschossen, ins rechte Auge gedrungen.
Herr Fournes mußte sofort, nachdem ihm ärztliche Hilfe gelei-
net worden war , im Sanitätswagen ins Allgemeine Krankenhaus
gebracht werden, wo ihm auf der Klinik Fuchs das zerstörte
Me herausgenommen wurde. Die Operation verlief so glück-
J4 daß für das linke Auge keine Gefahr besteht. Es ist wahr-
peinlich, daß Herr Fournes in einigen Tagen genesen sein wird.
Merkwürdig ist, daß die Pfeife selbst vollständig intakt blieb.

sich das Unglück ereignete, ist vorläufig noch nicht festge-
Mt . Der Tabakrest wurde behördlich beschlagnahmt und wird
untersucht werden. Herr Fournes ist Jäger und ist es nicht
«°nz ausgeschlossen, daß vielleicht eine Zündkapsel durch einen
unglücklichen Zufall in den Tabak oder direkt in den Pfeffenkopf
ittieth und die Explosion verursachte.

Eine Spielhölle in der Republik San Marino . Aus Rom
wird der „B . Z." berichtet: Eine Gruppe von französischen und
Uvlftnischen Kapitalisten hat der Regierung der Republik San
-vcarino den Vorschlag gemacht, in San Marino einen Spiel-
!?ul zu eröffnen! als Lohn für die Betriebserlaubniß soll die

Republik eine Wasserleitung , Eisenbahnen und elektrisches
s-M erhalten. Der Gesellschaft soll ein Kapital von vier Mrl-
jwuen zur Verfügung stehen. Von mehreren Seiten wurde der
'snenischen Regierung nahegelegt, gegen ein solches Beginnen
Mpruch zu erheben. Die italienische Regierung soll jedoch jede
^ »Mischung abgelehnt haben und die Freiheit des kleinen Frei¬
stes nicht antasten wollen.

Kunlt fcitterotar und WiKenfdioK.
Kunlffalon Banger.

Langsam bewegt sich unser Kunstleben der Wintersaison zu.
Die Oede, die hier wie anderwärts — wir werden eben groß-
städtisch! — in den Kunstsalons geherrscht, weicht einem freund¬
licheren Aussehen. Bekannte Gesichter tauchen wieder auf. Die
Menschheit kehrt von der Sommerfrische zurück. Eme Weue
chwärmte man „nur für Natur " auf Bergeshöhen und im
Strandkorb . Nun fängt man wieder allmählich an, Kunst zu
'chlürfen. Freilich in dieser Zwischensaison wappnet man sich
noch am besten mit dem Motto : „Und nichts zu suchen, das war
mein Sinn . . . ." Umso größer dann die Ueberraschung, wenn
man doch etwas findet. Das zu Findende ist diesmal ein merk¬
würdig fesselndes Bild von Ledebur . Dicht vor uns an einem
Tisch im Freien sitzt ein junges Weib, den Blick auf ein aufge-
chlagenes Buch geheftet, das aus dem Tische liegt. Dahinter

breitet sich eine herrliche weite Landschaft und ein _tiefblauer
Himmel aus . Die Augen der schönen Frau sind so tief gesenkt,
daß man sie fast für geschlossen halten könnte. Dennoch ..steht
man der Gestalt gegenüber im Banne eines inneren Lebens, das
sich trotz der äußeren Ruhe in den Gesichtszügen und der gan¬
zen Erscheinung, besonders den wunderbaren Händen abspielt.
„Das Suchen" heißt das Bild und gibt damit ein Räthsel auf.
Man sieht, daß die schöne Frau in dem Buche etwas sucht, daß
sie. über dem Suchen alles um sich vergessen hat . Es ist, als ob
sie ihr eignes Wesen zu ergründen suche. Sie hat etwas ma-
dcnnenhastes und eine Madonna der Renaissance ist es, die uns
plötzlich vor Augen steht — Giorgione 's Madonna von bastel-
franco ! Sie gleicht ihr im Gesicht, in den sinnendem rathselvol-
len Zügen, in den sanften Schultern , über die das Gewand so
eigen weich herabfällt , in den schönen, stillen Händen . Hier wie
dort ist das tiefe Problem des Weibes gegeben und man moch¬
te dieser Madonna des 20. Jahrunderts wünschen, _ daß das
Räthsel , das über ihr schwebt, sich ihr nie löse, daß sie ewig su
chen und suchen möge. — Unter dem sonstigen Ausgestellten fab
len ein paar Landschaften, eine Marine und eine Abendstim
mung von Völcker auf. In der Darstellung dieser beiden Motive
hat sich der Künstler so oft als feinsinniger Beobachter der lei-
festen Uebergänge in den Stimmungen der Natur bewährt , daß
nichts neues mehr darüber zu sagen ist. Außerdem verdient von
Ctockmeyer ein flottes Porträt „Der Referent " Beachtung, so-
wie Arbeiten von Attelander , welche koloristisches Empfinden
gemischt mit starker Sentimentalität des Vortrags aufweisen.M- E.

# Deutscher Thierschutzkalcndcr für 1905, herausgegeben
vom Verbände der Thierschutz-Vereine des deutschen Reiches,
23. Jahrgang , 40 Seiten kl. Oktav. Mit zahlreichen Abbild-
ungen und einem bildlichen Fardendruä -Ilmschlag, welcher auch
Raum für den Eindruck der Widmung des Gebers enthält . Preis
für je 100 Stück nur 5 A,  bei größerem Bezug entsprechender
Rabatt in Freiexemplaren . Zu beziehen durch die Kgl. Univer¬
sitäts-Druckerei von H. Stürtz in Würzburg . Der Deutsche
Thierschutzkalender stellt sich die schöne Aufgabe, die Bestreb¬
ungen der Thierschutzvereine grundlegend zu unterstützen, indem
er schon die Kinder für die edle Sache des Thierschutzes zu ge-
Winnen sucht durch naturgeschichtliche Vorführung des Nutzens
und des bedingten Schutzes der niederen und höheren Thierwelt,
sowie auch hauptsächlich durch eine sachgemäße Anleitung für
die richtige Pflege und Behandlung unserer Hausthiere , dabei
im allgemeinen veredelnd aui das Gemüth des Kindes einwir¬
kend. Hinsichtlich der Ausstattung ist das denkbar beste geboten
durch entsprechende bildliche Ausschmückung des Textes , sowie
durch einen sehr hübschen vielfarbigen bildlichen Umschlag. Auch
die. 12 Monate sind trefflich illustrirt.

Gerade die zahlreichen Touristen mögen diese Warnung nicht un¬
beachtet lassen, da sie sonst leicht aus Unkenntniß mit den schäd-
lichen Wirkungen der genannten Pflanze bekannt werden könnten.

* Gärtnerverein „Hedera ", gegründet 1882. Vergangenen
Sonntag den 4. September feierte der Gärtnerverein „Hedera"
in dem festlich dekorirten Kaisersaal sein 22. Stiftungsfest . Wer
daselbst Gast war , hätte meinen können. Flora 's gesummtes
Blumenreich wäre in den Kaisersaal verpflanzt worden. Ueber-
all Blumen : jeder Besucher, jede Dame war dekorirt mit den
duftenden Kindern der Natur . Wie alljährlich , so war auch die¬
ses Jahr der Saal bis auf den letzten Platz gefüllt und es ist
dem Verein voll und ganz gelungen , den so zahlreich erschienenen
Festgästen einige recht vergnügte Stunden zu bereiten. Der ir»
Scene gesetzte Schwank „Drei paar Stiefel " fand allseitigen
Beifall und verfehlte auch nicht die Lachmuskeln aller Anwesen¬
den in Bewegung zu setzen. Dasselbe dürste wohl auch von den
gut arrangirten lebenden Bildern „Göttin Flora segnet den Gar¬
tenbau " und „Triumpf der Einigkeit " zu sagen sein. Was die
Bindereiausstellung anbetrifft , so ist hervorzuheben, daß seitens
der Aussteller wirklich Hervorragendes geleistet wurde Es war
eine schwere Aufgabe der Herren Preisrichter , die Prämiirung
durch sachliche Prüfung nach Recht und Gewissen richtig zu tref¬
fen. In Blumenbinderei erhielt den 1. Preis Kollege Vötgen, den
2. Preis Kollege Gerwig , den 3. Preis Kollege Martens In ge-
pflanzten Körben erhielt den 1. Preis Kollege Grvße-Bvhle, den
2. Preis Kollege Klaus . In Obstkörben erhielt Kollege Klingnev
den 1. Preis . Nach der großen Pflanzenverloosung welcher auch
die Preisarbeiten einverleibt wurden ieitere eme Blumenpo-
lonaise von ca. 120 Paaren den Festball ein. welcher die Anwe-
senden in gehobener Stimmung b>s zum Morgen bcffammen-
hnlt.

* Patentwesen . Das Patent - und technisch- Bureau von L.
Volle , Wiesbaden , Rheinstraße 26 erw :rln nachstehende Ge>
brauchsmuster und Waarenzeicheneintraguugen Nr . 226166 Ge-
branchsmuster auf einen Schuhpolirkastcn zur Aunrahme sammt-
licher auf der Reise benöthigter Putzartikel , Inhaber : Gustav
Goldschmidt, Wiesbaden . Nr . 226815 Gebrauchsmuster auf eine
Ansichts- und Reklamekarte , bestehend aus zwei zusammengesetzten
Theilen , in deren Innern sich ein mit Parfüm gefüllter Behäl»
ter mit einer Membrane und eine durch Fischhaut vc: sch!ossene
Oeffnung befindet, welche durchstochen das Parfüm durchläßt.
Inhaber : Emil Sommerschuh , Fabrikant , Rakonitz lBähmenj.
Nr . 227676, Gebrauchsmuster auf eine Zugfeder für Wagen, die
in beliebiger Anzahl nebeneinander zwischen zwei am Zugge-
schirr geeignet befestigten Haken und Ringen eingespannt sind.
Inhaber : Zitzmann -Wsalther, Oestrich am Rhein . Nr . 228515
Gebrauchsmuster auf Rohrspannkluppe , welche durch Kugelhaltung
nach allen Seiten beweglich ist. Inhaber : A. von Coutta, Fahr¬
radhandlung , hier , Kirchgasse 7. Nr . 230985 Gebrauchsmuster
auf Kragenknopf, dessen oberer Theil , zum Druckknvpf ausgebil»
det zur Aufnahme resp. Befestigung der Kravatte dient. Inha¬
ber : Wilhelm van Baerle , hier . Nr . 232735 Gebrauchsmuster
auf Haarkräusel - und Wellenapparat , Inhaber Franz Schröder.
Damenfriseur , hier , Steingasse 6. Nr . 281310 Gebrauchsmuster
auf Reihenwaschtisch ohne Hähne , mit zwei kleinen runden Be¬
ckenschalen mit direkter Zuleitung . Inhaber : Julius Zintgraff.
Köln am Rhein . Nr . 232735 Gebrauchsmuster auf Kohlensäure.
Schwadenapparat zur Mischung von Dampf , Wasser Md Koh-
lensäure . Inhaber : W. Berger , Großh . Luxemb. Hofbäckerei,
hier , Bärenstraße 2. Nr . 233744 Gebrauchsmuster auf Excenter-
Hebelverschluß für Kisten. Inhaber : Stephan Dries , Kistenfa-
brik, hier . Nr . 70249 Warenzeichen auf „Künders Ananas-
Desserttorten ." Inhaber : Fritz Künder , Condidorei und Cafe, hier
Museumstraße . Nr . 71021 Warenzeichen auf : „Dreher -Pilsner"
Inhaber : Gg. Mondorf , Biergroßhandlung , hier. Nr . 71480.
Warenzeichen auf das Wort „Oranol " „Reinigungsmittel für
Tuche usw. Inhaber : Robert Sanier , Oraniendrogurie , hier,
Oranienstraße.

Wiesbaden,  den 10. September.
* Die Herbstzeitlose. Mit dem. Nahen des Herbstes erscheint

auch wieder auf feuchten Wßesen die Herbstzeitlose, eine für Men¬
schen und Thiere gefährliche Giftpflanze vor der nachdrücklich
gewarnt sein möge. Jeder Theil der ihrer rosafarbenen , zart¬
glänzenden Blüthen wegen schönen Pflanzen enthält Colachicin,
ein starkes Gift , das besonders auf die Verdauungsorgane und
die Nieren wirkt und Lähmung des Central -Nervensystens, fer¬
ner aber auch Durchfall , Erbrechen , Magen - und Darm -Entzün-
dnngen, wenn auch nicht immer mit tödtlichem Ausgange, her¬
vorruft . Diese Krankheitserscheinungen werden auch durch die
Pflanze bei Kühen hervorgerufen , die von den Blättern oder den
Blüthen gefressen haben. In Gegenden, wo die Herbstzeitlose
verkommt, soll man daher das Vieh nie hungrig an solche Siel-
len treiben wo die Giftpflanzen stehen. Haben die Thiere erst
Futter im Magen , so vermeiden sie die Herbstzeitlose gänzlich.
Aus dem Heu müssen die Blätter der Pflanze am besten ausge-
lesen werden. Doch läßt sich auch manches zur Vermindung der
Giftpflanze thun . Ihre Zwiebeln verfaulen nämlich, wenn man
be- nassem Wetter die Stengel mehrere Jahre hindurch ausreißt.
Auch künstliche, regelmäßige Bewässerung und reichliche Düngung
sind gute Mittel , die Herbstzeitlose auszurotten . In besonders
großer Menge trifft man die Pflanze auf den Wiesen in der
Umgegend Wiesbadens an, wo sie das Auge des Naturfreundes
durch ihre allerliebste krokusartige Blüthe erfreut , indem sie in
das einförmige Grün der Waldwiesen eine angenehme Abwechs¬
lung bringt . Doch hüte man sich, die Pflanze aus Unachtsam-
keit in den Mund zu nehmen was bei Kindern leicht vorkommt.

Alter Abonnent . Eine Gasflamme verbraucht stündlich für
3—4 A Gas,

X.  Z). Bitte nennen Sie Ihren Namen und der Aufnahme
steht nichts im Wege.

W. K. Die Anmeldung eines Gebrauchsmusterschutzesfindet
beim Kaiserlichen Patentamt zu Berlin statt. Für die ersten 3
Jahre beträgt die Gebühr 15 A  und für fernere 3 Jahre als
Längstdauer 60 A

Gl . Aenderungen des Familiennamens sind, soweit sie nicht
kraft Gesetzes zufolge familienrechtlicher Vorgänge eintreten (wie
z B . bei der Adoption : § 1758 B . G .-B .j oder im B . G.-B . aus¬
drücklich zugelassen sindsvgl. §§ 1577, 1706) nur mit obrigkeit¬
licher Genehmigung zulässig. Für Preußen ist durch den Allerh.
Erlaß vom 12. Juli 1867 (Ges.-S . S . 1310), welcher den Regier¬
ungspräsidenten das Recht beilegt, die Genehmigung zur Na¬
mensänderung und zur Annahme eines von einer anderen Familie
geführten Namens zu ertheilen , dem dadurch Geschädigten die
Möglichkeit einer Klage aus § 12 B . G .-B . thatsächlich entzogen.
Er ist der Willkür der Verwaltungsbehörden preisgegeben. Der
Minister des Innern hat sich aber eine Nachprüfung der Namens¬
änderungsgesuche Vorbehalten.

L. B . Der Notar haftet für jede bei einem von ihm ertheilten
amtlichen Bescheide vorgefallene Fahrlässigkeit. Er handelt in
seinem Amt, wenn er schriftlich oder mündlich Auskunft über den
Inhalt einer aufgenomimenen Urkunde gibt oder wenn er, in
seiner Eigenschaft als Notar aufgefordert , Mittheilungen über
Thatsachen macht, welche er bei Ausübung seiner amtlichen Thä-
tigkeit und aus Veranlassung derselben in Erfahrung gebracht
hat.

Dr . med. L. Allerdings soll die Krankenversicherung mil
der Jnvaliditäts - und Altersversicherung bis zum Jahre 1910
verschmolzen werden , damit für die dann ins Leben tretenden
Witwen- und Waisenversorgung eine einheitliche Grundlage vor¬
handen ist und nicht noch wieder ein neuer Versicherungsträger
geschaffen zu werden braucht . Nach 1910 wird darauf auch die
Unfallversicherung angegliedert werden._

Tel. 30 l (>. P !>oloc>r « l>!lie C H. Schiffer , TaiinuSilr. 4

Ä . T / Königsberger Geld -Lotterie , Ziehung 15 . bis 17 . September , Hauptgewinn 75 000 Mk . Baar , 10,169 Gewinne , Loose nur
3 Mark , Liste und Porto nach auswärts 30 Psg. extra, empfiehlt und versendet, auch gegen Nachnahme, die in WieS-

^ 75,000 Mk Hauptgewinn. bade« erfolgreichste Kollekte von CaH Cassel , nur Kirchgasse 40 , Telefon 3348.
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Sklanenkeffen.
Roman nach Mrs. Htexa

Fortsetzung
„Waren Sie nicht mehr in England , seitdem — Frau Ae-

Mt\i dem unglücklichen Ereigniß, welches mir den besten
Freund und Ihnen den Gatten raubte ?" vollmdete er gewandt.
.Nein !" Er zog stch einen Stuhl neben sie. „Ich betrat den eng¬

lischen Boden jetzt zum erstenmal wieder , seitdem ich gerett^
wurde und ein anderer , besserer zu Grunde ging . Natürlich
lehnte ich mich darnach , Sic und Cranstons Knaben zu sehen.
Es bedarf keiner Versicherung, wie glücklich ich bm , Sre von m°
4,»r so reizenden Familie umgeben zu finden , wenn ich der Ver¬
gangenheit , die weniger angenehm war , gedenke

,,©o wenig angenehm, daß tch lieber gar Nicht davon spreche ,
sagte" Frau Acland hochmüthig. .. r , „ u r . , ..

„Gewiß nicht, wenn Sie es nicht wünschen , versetzte er nn
leisem Spott verbindlichst. „Ist dieser kleine blonde Engel ^ hre
Tochter ?"

„Ja ."
Brand strich zärtlich über des Kindes Locken
And der schlanke Knabe dort ?" Er betrachtete Dick for-

schend.
„Ist mein ältester Sohn . _ . . .
Ah >" rief Brand aufspringend . „Schütteln Sie mir die

Hand , junger Mann , um Ihres Vater willen ! Wir waren alte
Freunde und trugen Leid und Freud zusammen. Sie gleichen
igm — freilich nicht so sehr, als seinem Vater!

'„Kannten Sie auch meinen Großvater ?" fragte Dick, unter
seinem scharfen Blick erröthend und lächelnd

Ja , gewiß. Doch halt , — jetzt gleichen Sie Ihrem Vater im
Ausdruck ganz und gar . Was werden Sie ? Künstler . „

„Mr . Acland war so gut, mich in sem Bureau zu nehmen,

ftamrfe rief 9J;r _ Brand scharf. „Die Juris¬
prudenz trägt mehr ein als der Pinsel , Ehrbarkeit hat immer Er-
Hfl Bleiben Sie der Ehrbarkeit treu , mein Sohn . Sehen
Sie ", sagte er lachend zu Herrn Acland , „ich bm viel zu lange
ein rollender Stein gewesen und werde fort und fort rollen , bis
ich in den großen Abgrund versinke."

Herr Acland starrte ihn ärgerlich an . , . rc
„Ohne Achtung ist das Leben nichts werth , zumal m Eng-

Icmb/Maate er sehr bestimmt. , ,
„Das weiß ich nur zu gut. Bin ich doch em wenn auch nur

naturalisirter Engländer . Apropos , innger Freund Dick galten
die Worte , „erinnern Sie sich wohl noch ^ hres Vaters.

„Sehr undeutlich," versetzte der Gefragte etwas scheu. ,,̂ ch
r.mß noch sehr klein gewesen sein Ich sah so glaube ich, nicht
viel von ihm."

Der sonderbare Fremde nickte. — —
„Nicht viel", bestätigte er, „Sie sahen mich ebenso oft. Er¬

innern Sie sich meiner nicht?"
Er sah dem jungen Mann voll ms Gesicht.

Ich könnte es nicht behaupten ", stammelte dieser, „und doch
ist Ihre Stimme mir so seltsam bekannt, als ob ich sie erst ge¬
stern noch gehört hätte !"

nderpon ^. Frick.
Nachdruck verboten.

„Ah ! Meine Stimme ist Ihnen also erinnerlich !" rref Mr.
Brand aus . Dann , wie um das Thema abzubrechen, fuhr er fort:

„Bitte , wer ist diese junge Dame ?"
Marjory traf sein Blick.
„Sie ist meme Stiefschwester", antwortete Dich
„Ihre Stiefschwester", wiederholte Brand „Welch gluck-

licher Mensch sind Sie , eine so reizende Schwester zu ,haben!
Er blickte Marjory freundlich an und sagte dann m verändertem
Tone : „Ich gratulcre Ihnen , unter einer so sanften, uneigen-
nützigen und guten Leitung , wie der Ihrer Stiefmutter zu stehen.
Nun aber ", er wanbie sich an Mr . Aelanb , „habe ich Sie lange
genug belästigt . Ich weiß, daß ich kein willkommener Gast sem
kann : über einiges aber bin ich klar geworden . Morgen
Abend reise ich nach Wien ", er reichte Mrs . Acland eme Karte
.wenn Sie mich mit einem Auftrag beehren wollen , Artikel in

Leder, Nippessachen usw., so stehe ich zu Diensten ; hier ist meme
nrf t /

Mrs Acland nahm mechanisch die Karte. Brand verbeugte
stch, trat zu Dick und schüttelte ihm die Hände , indem er sagte:

„Zum Andenken an Ihren Vater !"
Er machte der Gesellschaft noch eine Verbeugung und verließ

von Herrn Acland gefolgt, den Salon.
Mir scheint es, als ob dieser Herr kerne wunschenswerthe

Bekanntschaft wäre, " sagte dieser, als er ins Lmnrer zurükam.
Keinesfalls " , erwiderte Frau Acland . „Ich fürchtete stets

seinen Einfluß auf Mr . Cranston . Bitte , gib Befehl, daß er nte
mehr angenommen wird ." Sie sprach mit Anstrengung . „Sem
Besuch hat mich angegriffen : er hat alle peinlichen Erinnerungen
aufgeweckt. Sie müssen mich entschuldigen, Mrs . Merton ; ich
muß mich zurückziehen."

Sie erhob sich, doch ehe sie die Thur erreichte , wankte sie und
streckte die Hand nach einer Stühe aus . Dick legte 'rasch den Arm
um sie; mit einer fast heftigen Bewegung aber stieß ste ihn von

^ ' „Dich habe ich nicht nöthig '" preßte sie hervor und verließ
das Zimmer . „ ^ , . /T. ....

Ein tödtliches Schweigen folgte ihrem Fortgang : die Gaste
brachen schnellstens auf. ,

Mr Acland folgte seiner Gattin pflichtschuldigst; so blieben
Marjory und Dick allein . Der Letztere brach zuerst das Schwer-

ßClt' Wüßte ich nur, " rief er, „was mir an diesem Manne be¬
kannt ist ! Seine Augen und seine Stimme scheinen mir so ver-
traut zu sein !" - ■ ,

„Mir gefällt er !" rief Mar ;ory entschieden. „Er macht auf
mich" den Eindruck eines lieben, guten Vaters !" ^ t

Eines lieben , guten Vaters ." wiederholte Dick. „Welch drol¬
liger" Einfall ! — Ach ja , lebte mein Vater noch, wie so ganz an-
ders wäre wohl alles . Doch — weg mit dem Gedanken ! Komm
Marge , der Tag ist wunderschön und niemand hindert uns . Laß
uns nach Hampstead gehen." ^ r , a

Und sie verließen miteinander das dumpfe Hau - , welches
, ihre Heimath und doch noch nie ihnen eine wirkliche Heimath ge.



jtu 'fcrt war , unb fcfjrittcn Oirntnü iit bic fcfjüttc Vtatnx , bic für /o
manche SUtntbe ihren SBalfam bat.

Der unerwartete  Besuch des Freundes seines Bciters aber
Hatte auf Dick eilten  ungewöhnlichen Eindruck geübt Als ob ein
plötzliches Licht die Vergangenheit erhelle und längst Vergessenes
Wieder ins Leben zurückruse, so tauchten in ihm Erinnerungen
auf. Etwas in Brandts Stimme und Art schien mit einem Er-
cigniß aus seiner Kindheit zusammenzuhängen, aber dieses Ereig¬
niß schien kein angenehmes zu sein. Er hatte ein unerklärliches,
unruhiges Verlangen den seltsamen Fremden , dessen Namen er
bisher nicht gehört hatte, wieder zu sehen. Es war ihm, als strecke
sich eine Hand aus dem lang entschwundenen Einst ihm entgegen,
um die seine zu erfassen, aber jedesmal , wenn er sie zu greifen
versuchte, entzog sie sich ihm, wie die Vergangenheit selbst, die
nebelgleich weit, weit ihm entrückt lag . -

6.
Mutter und Sohn.

Herr Acland war bereits seit mehreren Tagen über die Ge¬
sundheit seiner geliebten Frau besorgt und drängte sie, einen Dok¬
tor zu fragen . Er that es auch heute, nach dem Besuch Mr.
Brands . Sie lehnte es wie immer afc

„Ich habe kein großes Vertrauen zu den Aerzten , ich kenne
mich selbst," erklärte sie. „Tie plötzliche Erscheinung dieses Mr.
Brand hat meine Nerven erschüttert und alle peinlichen Erinner¬
ungen wieder wachrufen. Er war einer der gefährlichsten
Freunde Mr . Cranston 's und wie ich vermuthe , wußte er darum
daß derselbe mich verlassen wollte. Ach", sie legte schmeichelnd
die Hand auf die ihres Gatten , „wie schrecklich war mein Le¬
ben, bis ich Ruhe und Frieden bei einem wahrhaft edlen Manne
fand —"

„Dessen ernstes Bestreben es allezeit sein wird , dich immer
glücklich zu machen", vollendete Mr . Acland geschmeichelt. „Wie
wäre es mit einer Keinen Reise nach Brighton oder Hastings?
Du könntest die Kinder und die Wärterin mitnehmen und —"

„Dich allein und durch Marjory 's Unschicklichkeitennervös
werden lassen!" rief Mrs . Acland zärtlich. .Nein , nein , ohne
dich gehe ich nicht. Zudem dürsten wir eine solche Ausgabe nicht
wagen, wenn wir im August an di - See gehen wollen."

„Darüber mache dir keine Sorgen . Ich hatte eine uner¬
wartete Einnahme . Mir ward diesen Morgen eine Schuld bezahlt
welche ich bereits als verloren betrachtete !"

„Das ist herrlich ! Doch — unser Salon sängt an, abgenutzt
zu werden : ich möchte einen echten, türkischen Teppich haben,
wenn du ihn bezahlen kannst?"

Herr Acland hatte gegen diesen Wunsch seiner Frau durchaus
nichts einzuwenden, denn mehr als alles liebte er die Reprä¬
sentation , und so wurde bestimmt, daß Frau Acland am nächsten
Tage ihrem Manne zur Auswahl eines Teppichs aus seinem
Bureau abholen sollte.

Prompt wie immer war Mrs . Acland nicht wenig erstaunt,
ihren Gemahl bereits an der Station zu treffen , als sie zur ver-
abrededen Stunde am folgenden Tage daselbst eintraf.

„Es ist mir lieb, daß du so pünktlich kommst", sagte er, mit
Wohlgefallen ihr hübsches Straßenkostüm und ihre elegante Hal¬
tung betrachtend. „Ich bedauere, unsere Verabredung nicht halten
zu können, doch hoffe ich dich in einer halben Stunde bei Dickson
zu treffen ." Und er erklärte ihr raset die Ursache seiner Abhaltung.
..Unterdessen könntest du mir einen Weg ersparen ", fuhr Mr.
Acland , während sie dem Ausgang zustrebten, fort , „wenn du mir
ein Papier aus dem Bureau holen wolltest. Es ist überschrieben:
Auszug aus Flemings Sache und l-egt auf zusammen gebundenen
Dokumenten im mittleren Fach des Geldschrankes Hier sind mei.
«e Schlüssel : der lange hier öffnet den Schrank . Ist es zu schwer
für dich, das Schloß umzudrehen, jr. laß dir von Dick helfen : er
schreibt in meinem Zimmer ."

„Sehr gern", sagte Mrs . Acland und nahm die Schlüssel.
„Thue das Papier in ein Kouvert ; du findest eins in der

obersten Schublade meines Tisches Ich vergaß , dasselbe mitzu-
nchmen, etwas, was mir selten geschieht."

„Ich werde olles pünktlich besorgen. Einstweilen lebewohl !"
Sie verließ ihn lächelnd.
Das Bureau der Herren Acland und Croß war nahe dem

Metropolitan -Bahnhof . Als Mrs . Acland das Geschäftslokal er¬
reicht hatte , ging sie durch das allgemeine Gehilfenzimmer und
klopfte an die Thür des nächsten Raumes , auf welcher „Privat"
stand..

Dick Crafton öffnete ihr ; offenbar hatte er sie erwartet.
„Trafest du Mr . Acland ?" fragte er.
„Ja ." Sie setzte sich zog einen Fächer aus der Tasche und

wehte sich Kühlung zu. „Mr . Acland sagte mir , ich sollte ihm aus
dem Geldschrank ein Papier bringen . Aus welchem? Ich sehe
hier zwei !"

„Wahrscheinlich aus dem kleineren", versetzte Dick. „Ich
glaube dort verwahrt Mr . Acland seine Privatpapiere ."

erhob fiel) utib beef udjte  fcen @ .c§ ranf flu öffnen.
_S >r ebe bu ben Schlüssel um.  Dick , es geht fl , schwer !" sagte

sie nach einiger Anstrengung.
Dick kam ihr zu Hilfe.
„Es bedarf mehr Geschick als Kraft dazu", sprach er da¬bei.
„Du hast jedenfalls mehr von letzterer als von ersterem",

antwortete sie spottend, indem sie die schwere Thür aufmachte
und die äußerst genau gefalteten Briefe und Papiere ansah. Dick
blieb einen Augenblick neben ihr stehen und ging dann ruhig nach
seinem Tisch zurück, der dem Fenster zugekehrt stand.

„Hier ist das Papier ! Mr . Acland ist wirklich exemplarisch
ordentlich !" rief seine Mutter , die Thür des Schrankes schlie¬
ßend. „Ich hoffe, Dick, du lernst von ihm !"

Sie trat an den Schreibtisch und suchte nach einem Kouvert,
worauf sie an ihren Sohn herantrat und sagte: „Adressire das
an Mr . Acland, im Falle ich es verliere ."

Dick gehorchte. Beim Aufsehen erblickte er seine Mutter wie
ei schöpft in einem großen Lehnstuhl liegend Er erhob sich und
brachte ihr den Brief.

„Bist du nicht wohl, Mutter ?" fragte er über ihre bleiche
Farbe erschreckt.

„Nein : ich fühle mich selten ganz wohl, ich habe so oft plötz-
lcches Herzklopfen !" Sie preßte die Hand gegen die Brust und
sah ihn vorwurfsvoll an . „Wie können die Nerven einer Frau
und ihre Gesundheit ein Leben widerstehen, wie ich es bei deinem
Vater hatte ! Armuth , Ungewißheit , Mißtrauen . Verlassenheit!
b nd was warst du mir ? Immer widersetzlich nie mir helfend!
Du bist das Ebenbild deines Vaters , nur noch eigensinniger ."

„Ich bin ", sagte Dick, indem er vor ihr stehen blieb und sie
streng ansah, „ich bin das , was dem Mangel an Liebe aus mir
gemacht hat . Hast du je versucht, dem Leben, das ich nicht von
dir verlangte , Freude und Liebe zu geben?"

Mutter und Sohn sahen sich minutenlang an : beider Blick
zeigten all den Widerwillen , den sie für einander hatten ; ihre
Augen senkten sich aber vor den seinigen.

„Ich könnte besser und glücklicher sein, wäre ich nicht unter
demselben Dache mit dir ", sprach Dick ruhig weiter . „Längst schon
dachte ich daran , mir mein Brot anders zu verdienen , sollte ich
selbst mit meinen Händen arbeiten . Dein unverhohlener Haß,
den du mir nie so zeigtest wie in dieser Stunde , bringt die Ent¬
scheidung herbei . Heute noch spreche ich mit Mr . Acland ; ich will
nicht länger dir und ihm zur Last fallen ."

„Thue . was du willst", sie wandte sich kalt ab ; „du wirst , wie
dem Vater , jede regelmäßige Arbeit scheuen und ebenso ruheloswerden ."

Dick antwortete nicht und seine Mutter verließ , ohne ihn anzu¬
sehen, das Zimmer.

Der junge Mann warf sich in einen Sessel und vergrub das
Gesicht in seine Hände ; ein konvulsivisches Zucken zeigte, daß er
schluchze.

Es war ein bitterer Augenblick für Dick Cranston . Daß seine
Mutter ihn nicht liebte, wußte er lange ; daß sie ihn aber hasse
und sich nicht scheute, es offen zu bekennen, das war unsagbar
schmerzlich. Doch — er mußte sich bezwingen. Es war un¬
männlich, pm etwas zu klagen, was unerreichbar war.

Wenige Minuten später glitt seine Feder wieder ruhig , wenn
auch nicht so rasch, über das Papier wie zuvor. . ..

Unterdessen schritt Mrs . Acland dem Ziele zu, welches ihr
Gatte ihr bestimmt hatte. Die Unterredung mit ihrem Sohne
war nicht ohne Eindruck auf sie geblieben ; ihr Mund war fest
geschlossen: in ihren Augen lag ein gehässiger Blick. Lust und Be-
ioegung aber halfen ihr , sich schnell wieder zu fassen, so daß sie
Mr . Acland ruhig und lächelnd wie immer entgegentrat.

„Hier ist das Papier , Lieber , ich ließ Dick es adressiren.
Sieh nach, ob es das richtige ist."

„Ja , vollkommen richtig ; du begehst nicht leicht einen Jrr-
thum !" lobte er sie.

Die Auswahl des von Mrs . Acland gewünschten Teppichs
füllte die nächste halbe Stunde aus.

„Ich rufe einen Wagen an, " sagte Mr . Acland , als beide aus
dem Magazin wieder auf die Straße traten . „Du wirst wohl
nach deinem Frühstück verlangen ."

„Nein , doch ich nehme dein Anerbieten gern an", antwortete
Mrs . Acland , sich schwer auf seinen Arm stützcend. „Ich muß ge¬
stehen daß ich mich nicht wenig alterirte . Ich fand Dick, un¬
nütze Dinge zeichnend, weshalb ich ihm vorhielt , daß er deine
Güte schlecht belohne ; er antwortete mir unziemlich, fast un¬
artig ."

„Das thut mir leid. Dick ist langsam aber nicht trägäe . Ich
werde mit ihm sprechen."

(Fortsetzung folgte



Denkspruch.
Der pö£>*C ist furchtbar, wenn er nicht fürchtet.

Ein ereignisvoller Tag.
Feldzugserinnerungen von Fred Vincent.

(Nachdruck verdoken.>
„Rechts 'ran ! Rechts 'ran ! Bajonette anziehen !" Von dem

schließenden Offizier an der Queue des Bataillons , d. h. von
meiner Wenigkeit in diesem Falle , ausgehend , lief das Kom¬
mando , von den Zugführern weitergegeben, die Marschkolonne
entlang , Offiziere und Mannschaften darauf aufmerksam
machend, daß eine berittene Abteilung sich von rückwärts
in schneller Gangart näherte , um an der Infanterie vor¬
bei, nach vorne zu gehen. Und in solchen Fällen war
die Aufforderung zum Rechtsrangehen und zum Anziehen
der Bajonette recht angebracht, denn wenn auch ein für
alle Male befohlen war , daß die linke Straßenhälfte in der
Marschrichtung stets freigehalten werden mußte , so lockerten
sich doch bei langen , anstrengenden Märschen unwillkürlich
die Glieder, und die beständig aufgepflanzt auf den langen,
weißläufigen Gewehren der Musketier und Grenadier -Ba¬
taillone getragenen dreikantigen Bajonette konnten — na¬
mentlich bei so schmalen Landstraßen wie diejenige, auf welcher
unser Bataillon sich augenblicklich in eiligem Vorrücken be¬
fand, — den in scharfem Trabe vorbeikommenden Reitern
recht gefährlich werden.

Es war gegen Ende August 1870, wenige Tage nachdem
bei uns bekannt geworden, daß der Marschall Mac Mahon
von dem Lager von Chalons — wo er seine infolge der
bei Weißenbürg und Wörth empfangenen Schläge aus dem
Leim gegangene Armee neu formiert und komplettiert hatte
— nach Norden ausgebogen war , um dem ihm drohenden
Angriff unserer dritten Armee unter dem damaligen Kron¬
prinzen von Preußen auszuweichen und dem in Meß einge¬
schlossenen Marschall Bazaine zu Hilfe zu eilen. So un¬
erwartet uns dieses plötzliche Manöver auch kam, die deutsche
Heeresleitung ließ sich dadurch nicht verblüffen . Rasch war
unter dem Kronprinzen von Sachsen — dem unlängst als
letzter der selbständigen Heerführer während jener ruhm¬
reichen Zeit auf Schloß Sybillenort bei Breslau entschlafenen
König Albert — aus dem Gardekorps und dem XII. König!,
sächsischen Armeekorps die Maas -Armee gebildet, welche ihre
Aufgabe, Mac Mahon am Durchbruch nach Süden zu hindern,
am 30. August in der siegreichen Schlacht von Beaumont
so glänzend löste.

Inzwischen vollzog sich bei der dritten Armee der voll¬
ständige Frontwechsel von Westen nach Norden durch eine
ebenso genial angeordnete wie präzise und mit unglaub¬
licher Schnelligkeit ausgeführte Rechtsschwenkung der ge¬
samten Armee, worauf schließlich — um dem Marschall
auch den Weg nach Paris zu verlegen, — das den linken
Flügel bildende XI. Armeekorps in Eilmärschen vorgeschoben
wurde . Zum XI. Korps aber gehörte auch unser Bataillon,
und trenn wir Ueberlebenden auch heute noch stolz auf
unsere damaligen Leistungen sind, zur der Zeit, wo sie
von uns verlangt wurden , fanden wir unsere Lage keines¬
wegs besonders beneidenswert . Losmarschiert wurde am
frühen Morgen , so bald es richtig hell geworden war , und
das ist im August immerhin noch reichlich zeitig. Mit
der einzigen Unterbrechung der üblichen Rendezvous ging
es dann den ganzen Tag über mit größtmöglichster Be¬
schleunigung vorwärts , bis am Abend an irgend einem pas¬
senden — einzelnen von uns , wie z. B. dem Amtsrichter,
Leutnant d. R., Hegemann, wollte es bisweilen scheinen:
unpassenden — Platz das Bataillon rechts von der Straße
nach der Mitte in Kolonne aufmarschierte, , die Gewehre zu¬
sammensetzte und biwakierte. Gepäck und Mantel wurden da¬
bei nicht abgelegt, denn — der Regen regnete jeglichen Tag

und „merschtendeels" des Nachts auch und das zwar nicht
schlecht.

So ungemein eilfertig war der Abmarsch unseres Korps
von statten gegangen, daß unsere gesamte Bagage einschließ¬
lich der Kompagniewagen Zurückbleiben mußte, und nur die
Handpfcrde mitgenommen werden durften . Deren gab es
allerdings bei uns eine ganze Menge, denn die meisten unse¬
rer Offiziere hatten sich aus Beutepferden — meist solchen
französischer Kavällericoffiziere — recht gut beritten gemacht,
und wenn wir dieselben auch beim Marsch im geschlossenen
Bataillon nicht benutzen durften , so waren sie uns doch
bei kleinen Kommandos, wie beim Requirieren , stillschweigend
gestattet. Für gewöhnlich befanden sie sich also als Hand¬
pferde an der Queue, doch waren sie auch in dieser Ngen -,
schaft keineswegs zu verachten, denn die großen franzö-,
fischen Sattel - und Packtaschen enthielten zur Verschönerung
des menschlichen Daseins manche angenehme Kleinigkeit, die
wir sonst hätten zurücklassen müssen. Daß uns unter solchen
Umständen auch die Verpflegungskolonnen nicht Nachkommen
konnten, brauche ich wohl nicht besonders zu erwähnen . Die
unausbleibliche Folge davon war , daß unsere Lebensweise
mit derjenigen des bekannten „Herrgott in Frankreich" auch
nicht die entfernteste Aehnlichkeit hatte , daß vielmehr Brot
zu den Leckerbissen zählte und unreife Aepfel und Kartoffeln
als schätzende„Südfrüchte " galten , namentlich die letzteren,
wenn sich im Biwak Gelegenheit fand, sie in dem dem
Straßengraben oder einer anderen ähnlichen, nicht immer
ganz kristallklaren Quelle entnommenen Wasser abzukochen.
Leider hatte aber damals der heute so beliebte Bau von
Frühkartoffeln in jenem Teile Frankreichs noch keinen Ein¬
gang gefunden, und ich glaube daher, daß diese Sorte ,von
„Pellkartoffeln " unter gewöhnlichen Verhältnissen für einen
recht zweifelhaften Genuß erklärt werden würde.

Das waren keine erquicklichen Zustände für eine Truppe,
die den fluchtartig zurückweichenden Feind verfolgen, um¬
fassen und zur Schlacht zwingen sollte, denn auch der
Tabak ging allmählich auf die Neige, und schließlich mußte
eines schönen Tages der „eiserne Bestand" zum ersten und
letzten Male in diesem Feldzuge angegriffen werden. Um so
größer aber war die Freude am späten Abend dieses schönen
Tages — es war unterdessen schon vollkommen regenfinster
geworden — als man allgemein im Biwak davon zu mun¬
keln begann, daß ein nach einem abgelegenen Gehöft ent¬
sandtes Requisitions -Kommando einen wirklichen, echten le¬
benden Ochsen erbeutet und mitgebracht habe. Und „Freude
war in Trojas Hallen ", als wir alle am nächsten Morgen
bei nebelfeuchtem Tagesgrauen auf der mild berieselten Wiese
— unserem Biwakplatz >— in der treuen Obhut unserer
Metzger einen leibhaftigen, wohlgenährten Bullen stehen
sahen, der unserem durch den „Schmachtriemen" nur noch
recht mühselig im Gleichgewicht erhaltenen inneren Men¬
schen eine ebenso saftige wie nahrhafte Auffrischung ver¬
sprach. Selten mag sich aber auch ein Mitglied der weit
verbreiteten Familie Rindvieh einer so liebevollen Aufmerk¬
samkeit erfreut haben, wie an diesem Tage dieser junge, zwei¬
jährige französische Stier seitens der rauhen preußischen
Soldateska , denn Mannschaften, Unteroffiziere, Offiziere, ja,
sogar der gestrenge Herr Major , kein einziger von allen
konnte es unterlassen , nähere Bekanntschaft mit ihm an-
zuknllpsen und ihm entweder auf dem Biwakplatz oder selbst
später noch beim großen Rendezvous schön zu tun , ihn zu
betätscheln, über seine glatte , braune Decke zu streichen und
sich in Gedanken bereits auf den angenehm gefüllten Koch¬
kessel am Abend zu freuen.

Es war ein ereignisvoller Tag, denn nicht nur der eß¬
bare Bulle war ein Ereignis für hungrige Krieger, sondern
es ereignete sich noch etwas anderes, was uns sehr rasch
unserem Stierkultus entriß . Während wir nur noch Augen,
Ohren und Gefühl für den kapitalen Ochsen hatten , war näm¬
lich eine Divisionsordonnanz herangeprescht, hatte unserem
Bataillonskommandeur einen Befehl überbracht und war
sofort weitergeritten . Unmittelbar daraus erklang das be¬
kannte „Die Herren Offiziere !" und sämtliche Herren, die
sich durch diese Bezeichnung getroffen sühlten — und es
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2td)felftüii  noch nicht die einfache Achselklappe verdrängt hatte
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Rande der Herr . Major soeben seinen Fliegenschimmel

^ '" ,Meine Herren, " empfing er uns , „wir haben heute unse¬
ren Marsch derart zu forzieren , daß das Regiment heute
abend die Vorposten stellen und morgen die Avantgarde
übernehmen kann. Sorgen Sie also dafür , daß keine Stö¬
rungen im Marsche Vorkommen und daß niemand zurück-
bleibt ." Und zu mir gewandt, fügte er hinzu : „Bitte die
Queue zu übernehmen , Herr Leutnant , und dafür zu sor¬
gen, daß auch der Ochse mitkommt . — Guten Morgen , meine
Herren l"

(Fortsetzung folgt.)

$
Dle letzte Kitte des Seekranken.

Der Dampfer bahnte sich rollend und stoßend seinen weg
durch die aufgeregten wogen . ^ , , „ _ ^ .

Lieber Junge, " jammerte Albert Schlosser am Ende der
ersten Stunde seines Aufenthalts auf dem Schiffe, „ versprich
mir , daß Du meine sterblichen Ueberreste meiner Familie zu-

^ € inc ' y» « te Stunde ging unter Rollen , Stoßen und Stampfen
des Schiffes vorüber . „ Lieber Junge, " stöhnte Albert Schlosser
mit schwacher Stimme . „ Du brauchst meiner Famcke meine Ueber¬
reste nicht zusenden. Ls bleibt nichts mehr übrig ."

lufgaßen und  MKlsel.

*

Englisch . Bei einer Eisenbahn - Katastrophe verloren
fünf Menschen das Leben, darunter der Diener eines Engländers.
Mylord saß in der ersten Wagenklasse, streckte ruhig den Kopf
zum Fenster hinaus , und da er fand , datz fein Wagen nicht gelitten,
drückte er sich ruhig wieder in seine <£ de.  Ein Schaffner eilt
zu ihm hin, steigt auf die Rampe und redet ihn durch hasj
wagenfcnster an:

„Mein Herr , großes Unglück -st geschehenl -
„<D - o !" ' "
„Drei wagen sind zertrümmert I"
„(D - o !"
„Fünf Menschen sind getötet !"

© — o !"
"Darunter Ihr Diener , Sir ! Lr ist in sechs Stücke zer¬

rissen !"
„V — o !"
„was sollen wir mit ihm tun ?" v ,
„Bringen Sie mir das Stück von ihm, woran stch befindet

die Schlüssel zu meinem Koffer ."

Zahlenrätsel.
Di- Zahlen sollen durch Buchstabe» ersetzt werden, so daß Wörter

entstehen, deren Anfangsbuchstaben, nach richtiger Ordnung der Wörter,
einen Dichter nennen.

2 . 9 . 2 . 18 . 11 — Nordsee?Jnscl.
17 — Fluß in Deutschland.

2 . 18 — Raubthier,

Aus der Ofenröhre. Der berühmte Schauspieler Ludwig
Devrient blieb sein ganzes Leben in ökonomischen Angelegenheiten
ein Rind . Lines Sonntags lag er auf dem Sofa , und ein
Theaterdicner brachte ihm die Gage , lauter harte Taler , die
er aufzählen wollte . Doch das war Devrient zu umständlich,
und er rief dem Diener zu : „Nur in die Ofenröhre dort !" Der
Diener öffnete die Röhre und legte das Geld hinein . Devrient
denkt nicht weiter daran und schlummert ein. Da klopft es leise
an seine Tür ; einer von den alten Bettlern , die den Künstler . heim¬
zusuchen pflegten , tritt schüchtern ein. Devrient hat nichts in der
Tasche. Den Bettler fortzuschicken, fiel ihm nicht ein ; aber er
erinnerte sich der Gage . „Mach die Ofenröhre auf und nimm
Dir etwas von dem Gelds !" Der Bettler öffnete , zögerte aber
zuzugreifen, da er die großen Stücke erblickt. „ Nimm dir nur,
Alter !" rief Devrient ihm zu. Und so langt sich nun derselbe
einen Taler , um schleunigst zu verschwinden. Aber merkwürdiges,
weise kommt jetzt ein Bettler nach dem anderen , und einer nach
dem anderen nimmt sich einen Taler aus der Ofenröhre . Endlich
kommt die Frau Devrients nach ffause, erfährt zu ihrem Schrecken,
was geschehen ist, und .macht ein Ende mit der weiteren Brand¬
schatzung der Ofenröhre.

Künstlerische KllVl Scllippör , .Photographie . 31 Bheinstr. S1 Tel. 2763.
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6
12 . 11

12  . 3 . 9 . 4 . 3 .
12  . 3 . 5 . 10 . 14 .
6 . 15 . 17 . 11 . 13 .
7 . 12  . 4 . 7 . 17 .

10  . 7 . 12  . 2 . 15 .
3 . 14 . 6  . 7 . 17 .

13 ., 3 . 14 . 6 . 18 .

1  , , 2 ,> 7 ,, 14 — En
17 . 9 . 13 = Getränk
14 . 3 . 10 . 7 --- N-

7 , 17 = Komponist.

lande.

5 . 10 9 . 17 7  2 — Land«
strich in Ostasien.

Schieberätsel.
Verflachung, Castrop, Diamant. Schranke, Tierkreis.

Knopfloch. Aberglaube. Wucherer, Sonnenthal.
Borstehende Wörter sollen unter einander gestellt mid s-itwärtS

derartig verschoben werben, daß in zwei senkrechten Buchstaben« ,Heu
zwei deutsche Slädtenamen zu lesen sind.

Rebus.

Auflösnngeu ans voriger Nummer.
Gegensatzrätsel.

Wilhelm
Landarbeit
Aberglaube
Tordrecht
Indianer
Weinstein
Oberjägermeister
Salzkammergut
Tischbein
Oberweißbach
Kaltwasserkur
Wladiwostok.

Kapselrätsel.
Wiederspruch, Oberkommando, Sammtschleife, Dasei ', schwarz,

i n Kreosot, Schraubenbampfrr, Riga , Gewissensbisse, Hauptdach,
Knallsüaber, LandeSfarben, Frohsinn , Gcrstäcker, Schema, Interesse.

Wie kommts das? du so traurig bist
Da alles froh erscheint. (Goethe.)

Rebus.
Der Ansang ist die Hälfte des Ganzen.
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